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Im Ort läuten die Glocken. Sie rufen zum Gebet. Ich entzünde eine Kerze. 

Ich höre Musik zum Beginn: Guillaume Lasceux  - Fanfare 

Eine neue Woche beginnt. Ich besuche Gott. Denn ich glaube: Er speist mich nicht ab, wenn ich zu 

ihm komme mit leeren Händen, mit kleiner Kraft, mit wenig Hoffnung. Meinen Hunger nach einem 

erfüllten Leben will er stillen. Mit einem guten Wort als Proviant auf den Weg durch die Woche. Mit 

Singen und Beten.  

 

Ich singe/lese/höre ein Lied EG 166, 1.2.4 Tut mir auf die schöne Pforte  

 

Ich bete.  

Wunderbarer Gott, du schenkst mir alles, was ich zum Leben brauche. Du schenkst mir Christus, dei-

nen Sohn. Er ist das Brot des Lebens. Mache mein  Herz weit, dass ich wahrnehmen, wie reich deine 

Güte ist für mich und alle Menschen, in Jesus Christus, unserm Bruder. Amen. 

 

Ich lese Worte vom Üben der Barmherzigkeit aus  Johannes 6, 30-35 (Basisbibel)  

Es ist der Morgen nach dem großen Wunder. Fünf Brote und zwei Fische haben fünftausend Menschen 

gespeist – mindestens. Nun sind die Mägen wieder leer. Einige wollen Antworten, wie dieses Wunder zu 

verstehen sei. Was es unterscheidet vom Mannawunder, das die Glaubensvorfahren erfahren haben. Es 

entspinnt sich ein langes Gespräch zwischen Jesus und den Wissbegierigen. Der Evangelist Johannes hat es 

aufgeschrieben. Für einen Moment werden wir Ohrenzeugen: 

Die Leute fragten Jesus: »Was ist das denn für ein Zeichen, das du vollbringst? Lass es uns sehen, 

dann glauben wir dir! Was wirst du also tun? 

Damals in der Wüste haben unsere Vorfahren das Manna gegessen. In den Heiligen Schriften steht: 

›Er gab ihnen Brot vom Himmel zu essen.‹« 

Darauf sagte Jesus zu den Leuten: »Amen, amen, das sage ich euch: Mose hat euch kein Brot vom 

Himmel gegeben. Sondern mein Vater gibt euch das wahre Brot vom Himmel. Denn das Brot Gottes 

ist der, der vom Himmel herabkommt und dieser Welt das Leben schenkt.« 

Sie baten ihn: »Herr, gib uns immer von diesem Brot!« 

Jesus entgegnete: »Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt, wird nie mehr hungern. Und wer 

an mich glaubt, wird nie mehr Durst haben. 

 

Ich lese Gedanken zum Thema „Brotzeit“ 

Es ist Punkt sechs Uhr in der Frühe. Marlies schreckt von ihrer Isomatte hoch. Hat es geklingelt? Sie 

kennt den Ton noch nicht. Gestern erst ist sie eingezogen. Gartenstraße 4. 2. Stock. Ruhige Wohnla-

ge. Ein Traum.  

Es klingelt tatsächlich. Kein Traum. Marlies wuchtet sich mühsam in die Höhe. Sie spürt jeden Kno-

chen. Und das mit achtundvierzig. Der Umzug hatte es in sich. Das neue Bett kommt erst heute.  
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Es klingelt wieder. Marlies sucht nach irgendeinem Fetzen Stoff, damit sie morgentauglich wirkt. 

Dann stolpert sie zur Tür. Und öffnet.  

Draußen steht Gott. „Guten Morgen, Marlies“, flötet er ihr entgegen. Unerträglich fröhlich für die 

Uhrzeit, findet Marlies.  

„Wie war die erste Nacht?“, fragt Gott.  

„Zu kurz“, antwortet Marlies. „Mein Gott, weißt du eigentlich, wie früh es ist?“  

„Gewiss, sechs Uhr. Die erste Stunde. Es ist nie zu früh, um >Herzlich Willkommen< zu sagen. Darum 

bin ich eigentlich da.“  

„Danke“, gähnt Marlies Gott entgegen.  

„Ich dachte mir“, setzt Gott nach, „so allein in der neuen Wohnung zwischen den vielen Kisten, das ist 

kein guter Anfang. Wir könnten miteinander frühstücken.“  

„Aber ich habe doch überhaupt nichts im Haus.“ Marlies wirkt verzweifelt.  

„Ich hab alles dabei“, sagt Gott. Er präsentiert Marlies triumphal seinen Picknickkorb. Brot und Salz. 

Und ein komplettes Frühstück mit allem, was das Herz begehrt. Gott strahlt übers ganze Gesicht. 

Und er betont ausdrücklich, dass er das Brot gestern selbst gebacken habe, während Marlies einge-

zogen ist.  

„Ach, Gott“, beginnt Marlies sichtlich gerührt. „Ach, Gott, der Duft kam aus deiner Wohnung? Hör zu: 

Ich bin unglaublich müde. Ich habe schlecht geschlafen. Ich spüre jeden Knochen. Ich sehe zum Da-

vonlaufen aus. Hier ist alles durcheinander. Ich weiß nicht, wo mir der Kopf steht. Und du, lieber 

Gott, stehst da. So unverschämt frisch. Mit deinem Brot. Um sechs Uhr früh! Aber: Noch nie hat je-

mand für mich ein Brot gebacken. Es ist Ewigkeiten her, dass mir mal jemand das Frühstück gemacht 

hat. Noch nie hat ein Nachbar von sich aus Hallo zur Neuen im Haus gesagt. Meinetwegen komm 

herein, aber nur wenn du aushältst, wie es bei mir aussieht und dass ich keine Morgenschönheit bin.“  

Zwischen Bananenkartons und Koffern finden sie ein Plätzchen. Und dann lassen es sich Marlies und 

ihr Nachbar schmecken.  

„Am liebsten esse ich ja frisches Brot mit Nix!“, sagt Gott. „Das ist so lecker.“  

Marlies lauscht und schweigt. Gott schweigt und genießt. Das verbindet. 

„Meine Oma hat auch immer selbst gebacken“, sagt Marlies in die Stille hinein. „Wenn ich dein Brot 

esse, sehe ich sie vor mir. Oma ist gestorben als ich sieben war. Sie war die Güte in Person. Sie hatte 

immer Brot. Wenn mich etwas bedrückte, bin ich zu ihr. Dann gab sie mir ein Stück Brot. Und sich 

auch. Und dann aßen wir es auf dem alten Sofa in der Küche. Still nebeneinander. Sie brauchte keine 

Worte und verstand trotzdem. Sie brauchte keine Worte und tröstete trotzdem. Aber mir wurde 

leichter ums Herz. Als meine Oma gestorben war, buk niemand mehr Brot. Irgendwie ist mir da was 

verloren gegangen. 

„Aber nicht deine Erinnerung“, tröstet Gott. „Die ist doch wach! Ist das nicht schön, was in solch ei-

nem kleinen Stück Brot eingebacken ist? Es ist so viel Leben darin!“  

 „Ja, meine Erinnerung habe ich. Sie sagt mir: Ich brauche mehr, als was allein meinen Magen zufrie-

denstellt. Ich brauche auch ein zuhause. Ich brauche Menschen, die mich gern haben und ich sie. Ich 

brauche eine Aufgabe.“ 

„Eine Wohnung hast du ja schon“, meint Gott.  

„Ein Traum“, frohlockt Marlies. „Wenn auch sündhaft teuer. Ich bin echt an meine Schmerzgrenze 

gegangen.“ 

„Ist die Frage, worin der Schmerz liegt“, entgegnet Gott. „In der hohen Miete oder wenn du weder 

Freunde und noch Familie hast, die die Bude mit Leben füllen. Die mit dir essen, wie wir beide jetzt. 

Und die beim Essen diskutieren, wie sie die Welt verbessern könnten.“ 



„Wie zu besten WG-Zeiten“, lacht Marlies. Und fügt leise hinzu: „Aber das ist lange her. Ein bisschen 

von dem Leben könnte hier ruhig mit einziehen. Ich hätte nichts gegen etwas mehr Schwung.“  

Dann erzählt Marlies, wie ihr der Schwung abhanden gekommen ist. Die viele Arbeit, immer Über-

stunden. Auf ihre Kollegen ist sie nicht gut zu sprechen. Deren unausgesprochene Gedanken stehen 

im Raum, wenn der Dienstplan gemacht wird: Die Marlies ist ja da. Die ist Single. Die hat keine Fami-

lie. Auf die wartet niemand. Stimmt ja auch. Auf sie wartet tatsächlich niemand. Ihre Eltern hat sie bis 

zum Tod gepflegt. Die Verwandtschaft ist in alle Lande verstreut. Und bei aller Arbeit und Sorge um 

die Eltern ist sie auf der Strecke geblieben. Dabei fände Marlies es schon schön, wenn die Liebe bei 

ihr einzöge. Für sie kocht. Oder Frühstück macht, so wie Gott an diesem Morgen. Marlies stellt sich 

eine Liebe vor, mit der sie den Sonntagnachmittag auf dem Sofa vertrödeln kann. Oder Blaubeereis 

schlecken. Mit ihrer Liebe würde sie Gipfel erstürmen. Sandburgen bauen. Tandem fahren. Herzen in 

beschlagene Scheiben malen. Und Schlager trällern. Aber diese Liebe hat Marlies nicht gefunden. 

Und sie hat aufgehört, nach ihr zu suchen. 

„Aber du bist doch jung“, erwidert Gott. 

„Ich bin achtundvierzig. Und nicht mehr taufrisch. Am Morgen erst recht nicht, wie du siehst!“ 

„Ich finde dich ganz hübsch“, beeilt sich Gott zu sagen. „Steht dir übrigens gut, das T-Shirt!“ 

Erst jetzt bemerkt Marlies, dass sie in der Eile das T-Shirt falsch herum angezogen hatte und das 

Schild außen fröhlich vor sich hin wedelt. Sie entschuldigt sich für einen Moment, um sich zu richten. 

 „Was soll ich denn deiner Meinung nach tun“, fragt Marlies Gott, als sie neu arrangiert zurückkehrt. 

„Brotzeit!“ 

„Brotzeit?“ 

„Ja, Brotzeit“, wiederholt Gott. „Lade dir ein paar Leute ein. Hier aus dem Haus. Oder Arbeitskolle-

gen. Und wenn du mutig bist, dann lädst du wildfremde Leute zu dir ein. Was hast du schon zu verlie-

ren? Im Gegenteil: du kannst doch nur gewinnen. Neue Leute. Neue Geschichten. Und vielleicht ist 

deine Liebe dabei. Gib der Liebe eine Chance.“ 

„Du hast gut reden, Gott.“ 

„Ja, habe ich. Ich lade seit Ewigkeiten immer wieder Menschen zur Brotzeit ein. Und ich mache nur 

gute Erfahrungen. Es gibt Brot mit Nix. Und Wein. Und jedes Mal geschieht ein kleines Wunder. Ich 

hab an meinem Tisch schon die dickköpfigsten Streithähne sitzen gesehen. Aber für den Moment an 

meinem Tisch war Friede. Wahrscheinlich, weil ich der Gastgeber war. Sie waren beide Gäste. Es gab 

keinen Anlass, sich über den anderen zu erheben.“  

Und dann erzählt Gott Marlies von seinen Gästen. Peter, der sich die Zähne ausgebissen hat an sei-

nem Beruf, den er nur seinem Vater zuliebe erlernt hat und der ihm keinen Spaß macht. Gott erzählt 

von Gisela, die die Liebe ihres Lebens verloren hat und die in ihrem Leben keinen Sinn mehr sieht. 

Gott erzählt von Oskar, der drüben vorm Supermarkt Tag für Tag um ein paar Cent bettelt und sich 

immer schnell verkrümelt, wenn er beschimpft wird. Gott erzählt von Rüdiger, dessen Niere einfach 

nicht mehr richtig arbeitet und der auf eine neue wartet. 

„Und dein Brot reicht? Und dein Wein?“, fragt Marlies. 

„Es reicht immer“, versichert Gott. 

In Marlies regt sich leise Widerstand. „Aber von einem Stück Brot und einem Schluck Wein wird doch 

Rüdiger nicht gesund. Peter bekommt auch keinen neuen Beruf. Und Gisela nicht ihren Mann zurück. 

Die Streithähne streiten anschließend weiter. Und Oskar mit dem knurrenden Magen wird auch nicht 

satt.“  

„Stimmt“, räumt Gott ein. „Ich leide mit jedem von ihnen. Mit denen, die kein Brot finden und ver-

hungern. Mit denen, deren Mägen knurren und die darüber den Glauben an mich und die Welt verlo-

ren haben. Ich leide auch mit denen, die das Stückchen Brot nicht zu schätzen wissen. Ich wünschte, 

ich könnte jedes Leid, jedes Schicksal, jeden Streit aus der Welt schaffen.“ 



„Das kannst du nicht?“, fragt Marlies erstaunt. „Aber du bist doch Gott!“ 

„Der bin ich!“, antwortet er. 

„Aber was tust du dann“, will Marlies wissen.  

„Brotzeit. Du weißt doch: Die Liebe deiner Oma ist im Brot eingebacken. Und ihr Trost. Und auch 

deine Sehnsucht nach der Liebe und neuem Schwung in deinem Leben. So oder so ähnlich würde es 

jeder Gast sagen, der an meinem Tisch gegessen und getrunken hat. Der eine spürt Friede. Die ande-

re erlebt für einen Moment, dass sie nicht allein ist. Wer Brotzeit hält an meinem Tisch, der ist nicht 

allein. Und natürlich wünsche ich mir, dass der Streit danach nicht weitergeht. Und dass sich einer in 

meinem Namen verbündet mit denen, deren Mägen knurren. Ich setze auf das Mitgefühl. Ich setze 

auf die Liebe meiner Gäste. Wer Brotzeit hält an meinem Tisch, dem kann die Not eines anderen 

nicht egal sein.“ 

 „Wie dir“, sagt Marlies gerührt. „Ein kleines Wunder hast du ja heute schon vollbracht. Soviel esse 

und rede ich sonst nicht um diese Zeit. Und es fühlt sich gut an. Es ist gut, hier zu sein in diesem 

Haus. Danke, Gott. Ich kann es kaum erwarten, die anderen Bewohner kennenzulernen.“ 

Da klingelt es wieder an der Tür. „Mach nur auf“, sagt Gott, „ich räume auf.“ 

Draußen steht der Möbelwagen. Das neue Bett ist da.  

Einen großen Tisch will Marlies heute noch bestellen. 

Amen. 

 

Ich singe/lese/höre ein Lied EG 320, 1-3+5  Nun lasst uns Gott, dem Herren  

 

Ich bete  

Dich schickt der Himmel, Jesus Christus. Du gibst der Welt das Leben. Darum lege ich dir vor: 

Alle, deren Mägen leer sind, dass sie zu Kräften kommen. 

Alle, deren Geldbeutel leer sind, dass sie sich das Lebensnotwendige leisten können. 

Alle, ohne Dach überm Kopf, dass sie Obdach finden. 

Alle, deren Herzen leer sind, dass deine Liebe sie erfüllt. 

Ich bitte dich für  

alle, die im Überfluss leben, dass sich ihre Herzen auftun für Menschen  in Not. 

alle, die vor lauter Arbeit, nicht wissen, wo ihr Kopf steht, dass sie zur Ruhe kommen. 

alle, die ihren Wert an ihrem Besitz messen, dass sie Freundschaften  schätzen lernen. 

Ich bitte dich für 

alle, deren Leben hartes Brot ist, dass dein Himmelsbrot ihr Leben genießbar werden lässt. 

alle, die Streit und Krieg satt haben, dass sie nicht müde werden, dieser Welt Zeichen des Friedens zu 

senden. 

alle, die in deinem Namen Brotzeit halten, dass sie erfüllt werden von der Hoffnung auf deinen Frie-

den, der unser menschliches Vollbringen übersteigt. 

Dich schickt der Himmel, Jesus Christus, Brot des Lebens. Mit dir kann ich leben heute und alle mei-

ne Tage. Mit deinen Worten bete ich weiter: 

 

Vaterunser 

Vater unser im Himmel. Geheiligt werde dein Name. Dein Reich komme. Dein Wille geschehe, wie im 

Himmel, so auf Erden. Unser tägliches Brot gib uns heute, und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir 

vergeben unsern Schuldigern. Und führe uns nicht in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bö-

sen. Denn dein ist das Reich und die Kraft und die Herrlichkeit in Ewigkeit. Amen. 
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Ich singe/lese/höre ein Lied  EG 240, 1-3  Du hast uns, Herr, in dir verbunden 

 

Ich beschließe meine Andacht und bitte Gott um Segen  

Gott, segne und behüte mich/uns. 

Gott, lasse dein Angesicht leuchten über mir/uns und sei mir/uns gnädig. 

Gott, erhebe dein Angesicht auf mich/uns und gebe mir/uns Frieden. Amen 

 

Ich höre Musik zum Ausklang: Johann Pachelbel - Toccata e-moll 


